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12. Kapitel?

Thore.

Zujeder Fefte, zu Burg und Stadt, bildete das Thor den natürlichen Zugang,

durch welchen Freund und Feind einzutreten ftrebte. So gern man es dem erlteren

gefiattete, um fo ficherer wollte man den anderen ausgefchlofl'en wiffen, und fo

häufte man um das Thor Sperrmafsregeln aller Art und Vertheidigungsmittel gegen

jeden Angriff. Alle Wege führten nur gegen das Thor, während um die Mauern,

Wälle und Gräben die Umgebung möglichft unwegfam gemacht war. Defshalb “war

das Thor auch der natürlichf’ce Angriffspunkt; defshalb waren aber auch dort die

beiten Vertheidigungsmafsregeln, fo dafs auch der Angriff hier fchwieriger wurde,

als an jeder anderen Stelle. Jedes Thor war eine Burg für fich. Wir verweilen

auf ‚das, was wir oben, bei Befchreibung verfchiedener Burgen, über deren Zugänge

und Thore gefagt haben. Wie man dort ein Hindernifs auf das andere häufte und,

weit aufsen anfangend, ein Werk an das andere reihte. Aehnlich war es bei den

Städten der Fall, wo weit hinaus ein Vorwerk vor dem anderen errichtet wurde,

deren jedes eine größere oder kleinere Burg war, nur dadurch von den ifolirten

Felten unterfchieden, dafs der Verkehr durch fie hindurch führte. In Fig. 131 (S. 191)

haben wir vorhin die Mauer der fränkifchen Salzburg, wie fie neben dem Eingangs-

thore geftaltet ift, zur Darftellung gebracht und damit zugleich die Seitenanficht des

Thores gegeben; hier ftellen wir (in Fig. 141) die Aufsenanficht des Thorthurmes

dar. Wir dürfen zwar ohne Zweifel annehmen, dafs vor dem Walle jenfeits des

Grabens noch weitere Aufsenlinien die Burg vom Bergrücken abfperrten, deren

jede ihr Thor hatte, und dafs eine Vorburg dort lag, die man durchfchreiten muffte,

um zum Thore der Burg felbfi: zu gelangen. Indefl'en können wir von denfelben

hier abfehen und die Oeffnung, welche durch den äufseren Wall führte, als das

erfie Thor betrachten. '

Wie von der überwiegenden Mehrzahl älterer Holz-Conftructionen if’c auch

davon keine Spur mehr vorhanden. Wir ftellen uns indelfen den Verfchlufs mög-

lichft einfach vor. Ueber den Graben führte eine Brücke; diefe Brücke durfte keine

fef’ce fein; fie muffte mit grofser Rafchheit entweder gänzlich oder mindeftens zum
Theile leicht zu befeitigen fein, fo dafs der Verkehr unterbrochen werden konnte,

wenn der letzte Vertheidiger der Aufsenwerke fich zurückgezogen hatte und der

‘Feind nachdringen wollte. Die Brücken waren daher fait ausnahmslos von Holz;
nur vereinzelt finden fich fleinerne Pfeiler, auf welche die hölzerne Brückenbahn

gelegt iPc. Solche Holzbrücken konnten leicht abgebrochen und, wenn die Zeit

dazu nicht mehr reichte, durch Feuer zerftört werden. Indeffen war ja, wenn fich

ein Kampf an der Brücke felbft entfpann, mitunter auch dazu die Zeit zu kurz,
und ganz gewifs hat man daher fchon fehr frühzeitig eine Conftruction erdacht,
durch welche in einem Augenblicke ein Theil der Brückenbahn entfernt und fo
plötzlich eine Lücke gefchaffen werden konnte. Man bediente fich fpäter dazu
der Zugbrücken. Der unmittelbar am Thore befindliche Theil war beweglich und
konnte aufgezogen werden.

Leider aber fehlt uns jede zuverläffige Nachricht über deren Vorhandenfein
in älterer, aber auch eben fo über deren Aufkommen zu irgend welcher beitimmten ’
fpäteren Zeit. Wir können es daher Niemand verübeln, wenn er glaubt, dafs diefes

151.

Thore
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XI. 11. XII.
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fo wichtige Sicherungsmittel fchon früh vorhanden gewefen fein müffe, und möchten

fehr bezweifeln, dafs Jene Recht haben, welche annehmen, dafs erft fpät die Zug—

brücke 189) als folche in Verwendung gekommen fei. Wir wollen gern glauben,

dafs da und dort bei irgend beftimmten Bauten fie nicht vorhanden war, dafs fie

aber gar nicht verwendet werden fein folle, können wir unmöglich glauben, und

wenn wir auch in Fig. 131 _

eine Zug- oder Schiebebrücke Fig. ‚4„

nicht gezeichnet haben, fo

haben wir fie abfichtlich bei

verfchiedenen anderen Ab-

bildungen dargei’cellt, um zu

zeigen, dafs wir an ihr Vor-

handenfein in früher Zeit

glauben, ohne aber defshalb ‘

behaupten zu wollen, dafs

dies gerade bei den Beifpielen

der Fall gewefen fei, bei

welchen wir fie unferm Ré-

conf’cructions - Verfuche bei—

gefügt haben. Noch weniger

aber wollten wir fagen, dafs

fie gerade fo gewefen fein

müffe, wie wir fie nach fpä-

teren Beifpielen reconflruirt.

Abfichtlich haben wir . bei

einigen Darftellungen den be-

weglichen Theil der Brücke

nicht an das Ende, fondern

in die Mitte der Brücke ver-

legt, auch einer Brücke meh-

rere bewegliche Theile ge-

geben (fiehe Fig. 39, S. 79).

Kehren wir nach diefer Ab-

fchweifung zu unferer Salzburg zu—

rück, fo führt uns in Fig. 131 die

Brücke zunächft in einen kleinen Vorhof, der von gezinnten Mauern umgeben ift. Auch von diefem Vor-

hofe ift nichts mehr vorhanden; aber Reße fpäterer Bauten laffen darauf fchliefsen, dafs fie nur an Stelle

älterer getreten find. Jedenfalls war ein Eingang in den Gang hinter dem Walle dort vorhanden. Das

eigentliche Thor zur Burg befindet lich in dem Thurme, der von aufsen, jetzt wo vom Vorbaue nichts

mehr zu fehen ift, die in Fig. 141 dargeftellte Erfcheinung bietet. Allerdings reicht er nur noch bis zur

Linie AB, der obere Theil ift ergänzt. Das Thor war durch ftarke hölzerne Flügel verfehlofl'en, hinter

denen Sperrbalken eine weitere Sicherung boten. Das Innere des Thumes ill leider gänzlich zerflört,

fo dafs (ich nicht mit Sicherheit fett ßellen läfl't, ob ein Fallgatter vorhanden war.

War der Feind bis hierher gekommen, fo {tand ihm nunmehr der Weg in den erften Burghof

offen. Der Thurm hatte nicht blofs ein dem Eingangsthore entfprechendes grofses Thor an feiner Rück-

feite, fondern auch kleine Thüren an den Seiten. Allerdings werden fich wohl die Vertheidiger im Kreife

 
..irr ..i.. 1 .
I"“‘litlidwy||irl1

Thorthurm der Salzburg.

‘.‘250 n- GI'-

139) Die Umrahmung des Swen'ns-Thores zu Cöln, vom Beginn: des XIII. Jahrhundertes. Iäfft keinen “Zweifel, dafs dort

eine Zugbrücke angelegt war (Siehe: Wietlrafz, a. a. O., Bl. 7). ‘
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um den Thurm aufgeflellt haben, um in perfönlichem Kampfe dem Feinde den Austritt aus dem Thurme

zu wehren und ihn mindeilzens in der Thürmhalle fell: zu halten, deren ehemals vorhandenes Gewölbe

ohne Zweifel eine Oeffnung hatte, durch welche die Mannfchaft des Thurmes den in der Halle fett ge—

haltenen Feind von oben bewerfen und begiefsen konnte.

Der Zugang zu den oberen Gefchoffen des Thurmes war, wie bei den Hauptthürmen, über der

Halle gelegen und nur mittels einer Leiter möglich; er lag an den Seiten, in- der Höhe der Mauerkrone,

' mündete jedoch nicht auf fie. ' Um die Verbindung der beiden Wehrgänge durch den Thurm herzuitellen,

mußten bewegliche hölzerne Brücken aufgefchlagen werden, die weggefchoben werden konnten, fo dafs

der Thurm gerade fo felbftändig da Rand, wie ein Hauptthurm, und die Befatzung fich darin halten konnte,

auch wenn der Feind ‚in den Hof eingedrungen war und etwa die Mauer genommen hatte. Er zählte

urfprünglich zwifchen der unteren Halle und der Wehrplatte noch drei Stockwerke, und die Wehrplatte

geilattete, insbefondere wenn wir annehmen, dafs das Dach über ihr mit Hurtitien verfeheri war, dafs die Be-

fatzung eine förmliche Belagerung aushalten und dem Feinde viel fchaden konnte, bis der Thurm gefallen war.

Wenn wir auch nicht der oft fo eigenthümlichen Anlage des Einganges einer

jeden Burg gedenken können, fo müffen_ wir doch an jene von Landeck erinnern,

die wir in Fig. 94 u. 96 (S. I 57 u. 158) in Verbindung mit dem Hauptthurm in

gröfserem Mafsftabe dargeflellt haben, als auf unferer Gefammtanficht der Burg in

Fig. 31 (S. 71). Wir haben dort auf den Weg aufmerkfam gemacht, der von Werk

zu Werk, von Thor zu Thor bis in den Burghof führte und deffen Vertheidigungs-

mafsregeln wir, wenn wir die BuckelquadenConftructionen als der Wende des XII.

und XIII. ]ahrhundertes angehörig anfehen, nicht etwa als Zufätze fpäterer Zeit

auffaffen können. > ‘ -

_ Im Allgemeinen fuchte man, fo weit es überhaupt anging, den Weg im Thore

felbit möglich?: lange im Bereiche der Schüffe, Würfe und Güffe des Vertheidigers

zu halten, eben fo den Weg zum Thore längs der befetzten Mauer und an mög-

lichf‘c vielen Thürmen vorüber zu führen. Ein Beifpiel eines folchen Langziehens

des Weges im Thore felbit liefert der Eingang zum Krak jener grofsartigen

Johanniter-Felle, von welcher wir in Art. 89 (S. 107) gehandelt haben. Der

Lefer wolle den dort gegebenen Grundrifs (Fig. 54) und die Anficht (Fig. 55) ver-

gleichen, denen wir hier in Fig. 142190) einen vergröfserten Grundrifs des Ein-

ganges folgen laffen.

Wir find über die nicht monum_entalen Vorwerke wenig unterrichtet; wir finden einfach an nicht

gerade unzugänglicher Stelle in einem Thurme bei A eine kleine Pforte, durch die man eintrat,

was allerdings durch einige darüber befindliche Erker beobachtet und verhindert werden konnte. Die

Pforte führte in eine kleine gewölbte Halle und durch diefe in einen langen, tunnelartigen, theils aus

dem Felfen gehauenen, theils aus Quadern gemauerten Gang B, in welchem wenige Leute jedes Vor-

dringen unmöglich machen konnten. Bei 5 war man fo hoch get'tiegen, dafs man fich unter freiem Himmel

befand. Der Weg führte nun wieder in eine kleine Halle vor dem Thurme C bis zu B’, wo er wieder

unterirdifch weiter ging, um bei F an ein mit einem Fallgatter verfehenes Thor zu gelangen, und dort

unter den Gebäuden hindurch bei 7 in den Hof. Es ii’t leicht erfichtlich, wie fchwierig diefer Zugang

zu erkämpfen war, aber auch eben fo leicht, wie langfam eine aufsen befindliche Befatzung fich durch

den engen Gang zurückziehen, wie langfam fie aber auch nur hervorbrechen konnte, wenn fie aufsen wirken

follte. Der ganze Schutz lag in der Leichtigkeit, den engen Gang zu halten.

Eine befondere Ausbildung erhielten die Thore, wo fie mit fleinernen Brücken

in Verbindung (landen. Wir haben in Deutfchland mehrere monumentale Brücken

aus früher Zeit, von denen wir die Regensburger Donau—Brücke als die grofsartigite

und wichtigi’ce anfehen; indeffen iii gerade bei ihr das durch einen Thurm führende

Thor in feiner weiteren Anlage in Folge des geringen Raumes, der zur Verfügung

Rand, etwas weniger entwickelt, als dies bei einigen franzöfifchen Brücken der Fall ill.

190) Nach: REV, a. a. O., S. 47.

1 5 :.

Brücken—

there .
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Indem wir auf den Artikel »Pant« in Viollet-le-Duc’s Dz'clz'onnaz're rai/amze' de
l’archz'lecture etc. (Band 7, S. 220 ff.) verweifen, geben wir in Fig. 143 191) den der
Stadt gegenüber liegenden, am anderen Flufsufer errichteten Thorthurm der Kalender-
brücke von Cahors wieder, welche 1251 erbaut worden iPc, und zwar von der gegen
die Stadt führenden Aufsenfeite gefehen. Der hier gegebene Theil bildet alfo eine
Art Brückenkopf, der fowohl gegen die Zugänge zu Land, als gegen das Waller
felbft_ feine Vertheidigungslinien richtete.

Er ifi durch ein feftes Haus A vollftändig abgefchlofi'en, in welchem der Zugang zur Brücke liegt,
die man jedoch nicht nach ihrer Axe, fondern von den beiden Seiten her, von einer längs des Flufsufers

Fig. 143.

 
Kalenderbrücke zu Cahors 191).

laufenden Straße B, betritt. Die Annäherung auf diefer Straße wird nach jeder Seite hin durch die
doppelte Mauer des Brückenkopfes beherrfcht, der für den Fall eines Hochwaffers mit Durchläfi'en ver-
[chen ifi. Man betritt das Gebäude A von beiden Seiten her durch fpitzbogige Thore mit Fallgattern,
oberhalb deren Gufserker angebracht find. Im Gebäude A erit dreht man [ich um einen rechten Winkel
und gelangt fo zum Vorraume der Brücke, der gegen die Stadt zu durch den rechteckigen Thum ab-
gefehlofl'en iii, durch welchen hindurch man auf die eigentliche Brücke kommt. Oberhalb des in den
Thum führenden Thores iit wieder ein Gul'serker angebracht; eben fo find folche an der Seite, um zu
verhindern, dafs ein Feind, welcher etwa. die äußere Mauer des Brückenkopfes genommen, den Thum
untergraben könne. Ein ähnlicher Thurm, jedoch ohne die Gufserker, findet lich auf der Mitte der Brücke,

 

191) Nach: VIOLLET-LE-DUC‚ a. a. O., Bd. 7, S. 237.

Handbuch der Architektur. II. 4, a.
14
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ein dritter auf der Stadtfeite, hinter demfelben nochmals ein niedrigerer Thurm. Eine Zugbrücke, durch

welche der Verkehr unterbrochen würde, fcheint nie vorhanden gewefen zu fein.

Befondere Aufmerkfamkeit beanfpruchen die Thore der Stadtmauer von Cöln.

Bereits zur Zeit, als noch der blofse Wall mit feinem Graben die Stadt umgab,

waren die Zugänge zu derfelben durch gemauerte Werke vertheidigt, die als »Thor-

burgen<< bezeichnet wurden. Allerdings ift von diefen früheren Thorburgen keine

mehr auf unfere Zeit gekommen. Zu gleicher Zeit, als die Mauer auf den Wall

gefetzt wurde, wurden auch die Thore umgebaut. Noch zeigten lich allerdings

Refte der alten an den jetzt erft zerf’cörten Bauten; im Wefentlichen gehörten diefe

aber in ihrem unteren Theile dem XIII., im oberen theilweife erft dem XIV. Jahr-

hunderte an.

Die Cölner Thore waren vorzugsweife nach zwei verfchiedenen Syflemen er—

richtet. Bei dem einen bildete ein quadratifcher Thurm das Thorhaus, an welchen

fich zwei etwas niedrige Flügel anfchloffen. Ein Beifpiel eines folchen if’c das

Friefen-Thor. Bei dem zweiten ill das Thorhaus von zwei nach aufsen vorfpringenden,

halbrunden Thürmen begleitet, wovon das Gereons-Thor ein Beifpiel bietet. Das

Friefen-Thor 192) dürfte wohl in feinem unteren Theile noch ein Reit der Thorburg

des XII. _]ahrhundertes fein, in feinem Aufbau aber im Wefentlichen dem XIII. Jahr-

hunderte angehören (liche die neben f’cehende Tafel). Gröfsere Fenf’teröffnungen dürfen

wir uns um jene Zeit an der Aufsenfeite noch nicht denken, fondern lediglich Schlitze.

Vom hölzernen Vorbau über dem Thorbogen waren noch die eifemen Klammern

vorhanden, durch die er am Mauerwerke befefligt war.

Es fällt uns fchwer, den Thurm und die beiden Seitenflügel ohne Dächer zu zeichnen; weil nun

aber einmal folche mindei’tens fchon im XV. Jahrhundert in Cöln nirgends mehr auf den Kriegsbauten

aufgefchlagen wurden, wollen wir es dem Lefer überlafi‘en, diefelben felbft hinzuzudenken,

Im Allgemeinen ii‘c im XII. und XIII. Jahrhundert Itets entweder ein Thurm an-

gelegt, durch welchen der Eingang hindurchführt, oder es find deren zwei, zwifchen

denen fich die Eingangshalle befindet. Es ift dies keine Cöln allein eigenthümliche

Erfcheinung. So zeigt das Schlofs und die Stadtmauer von Carcaffonne mehrere

Thore, die zwifchen je zwei dicht an einander gefchobenen halbrunden Thürmen

hindurch führen. Vz'allet-le-Duc handelt 195) fo ausführlich von Carcaffonne, dafs wir

lediglich auf ihn verweifen können, wobei wir allerdings es auch theilweife ihm

überlaffen müfl'en, die Jahreszahlen zu verantworten, die er nicht blofs der Gefammt-

anlage, fondern auch den Detail-Conf’cructionen giebt 194).

Von jenen Thoren Cölns, die noch der Hauptfache nach dem XIII. _]ahrhundert

angehörten, war jedenfalls das Stream-Thor zu den interefi'anteften zu rechnen,

von dem wir in Fig. 145 bis 147 den Grundrifs, fo wie einen Reconf’cructions-

192) Siehe: Wieillafz, a. a. O., Taf. 37—40.

193) A. a. 0.

1“) Wir möchten bezweifeln, dafs fie in der That alle den in Deutfchland angewandten gleichalterigen fo weit voraus

waren, als fie nach feinen Annahmen fein müfl'ten. Violl:t-h.Duc hat aber in feiner herrlichen Veröffentlichung der Befeftigungen

von Carcafl'onne in den Archisz de la commz'j/ian des manument: hi/lorz'quzs, was uns hier der Umfang unferer Arbeit leider

nicht geßattet ‚ allenthalben den gegenwärtigen Zuftand gegeben und diefem die Reconitruetions-Verfuche gegeniiber geftellt

und in feinem Dictiannaire diefe Verfuche fortgefetzt, die wir als folche fehr gern anerkennen. Nur möchten wir einen

großen Theil als wefentlich jünger annehmen; den gröfsten Theil (einer fehr wahrfcheinlichen Reeonflruction, die er als Arbeiten

der Kriegsbaukunft des XII. Jahrhundertes giebt, möchten wir erfl; als folche des XIII. Jahrhundertes anerkennen. Wenn wir

auch genügend über die Culturverhältnifl'e jener Zeit unterrichtet find, um zu wiffen, dafs Deutfchland unter dem Einflufl'e der

damals überlegenen franzöf1fchen Cultur ftand, fo fcheint es uns doch auch undenkbar, dafs es nicht Gets das nachgeahmt

haben follte, was gerade dort »Modea war, fondern (lets erft mo Jahre gewartet haben follte, bis die Mode genügend veraltet

war, um fie nachzuahmen‚ obwohl es die inzwifchen dort gemachten Fortfchritte fah.
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Verfuch in Aufrifs und Durchfchnittl95) geben. Charakterifiifch ift für Cöln die An-
nahme, dafs dort zu den Thoren nicht, wie anderwärts, Brücken über den Graben
geführt haben follen, fondern ftets Dämme, die nach beiden Seiten durch Mauern
abgefchloffen und gegen den Graben hin vertheidigt waren. Wir übernehmen zwar,
Angefichts der Umrahmung des Severins-Thores, diefe Mittheilung nur cum benefich
z'nwnlarz'z' unferer Quelle; allein da fchon früh vor den eigentlichen Thorbauten
aufserhälb des Grabens ummauerte Vorwerke gei'tanden haben dürften, die durch
Wall und Mauer mit dem Thorbau felbit verbunden waren, fo if’c diefe Anlage,wenn auch etwas abweichend von der Regel, doch nicht ganz unwahri'cheinlich.
Wir haben bei der Anficht in Fig. 145 Dächer auf die Gebäude gefiellt, welcheanzunehmen wir uns allenthalben berechtigt halten, wenn auch in Cöln, fo weitunfere Anhaltspunkte reichen, nie auf die Dauer Dächer aufgefchlagen waren, ob-wohl ja doch, wie aus dem Durchfchnitte in Fig. 146 zu erfehen, die obere Wehr-
platte nicht unterwölbt war.

Was wohl Jeden, der fich mit der Kriegsbaukunf’t des Mittelalters befchäftigt,
am meif’cen intereffirt, das if’t die Reihe von Erkern, die unter dem Zinnenkranzeangelegt war und die eine bedeutende Wirkung in dem Augenblicke geftattete, woder Feind bereits nahe gekommen war und gegen das Thor ftürmte. Zwifchenden beiden Thürmen waren indeffen Anfätze einer Holz-Conftruction fichtbar, welchenoch mehr, als jene Erker, die Stelle unmittelbar vor dem Thore ficherte, dieErker aber felbft zum Theile überflüffig machte. Was die Form der Schlitze be—trifft, fo ift die auch von uns nach VVz'etlzafe gegebene nicht jene des XIII. Jahr-hundertes, die fich nicht nach aufsen erweiterte, fondern aufsen ihre engfte Stelle
hatte.

Fig. 144.

 

i:500
“198765023200 5 10‚

Pantaleom—Thor zu Cöln 196).

Wir fügen hier dem Gereons-Thore noch den Grundrifs des Parzlaleons—Thores(Fig. 144196) bei, weil dort die beiden Seitenthürme des Thorbaues flach und rück-wärts offen find. Wir haben den Grundrifs der inneren Höfe dazu punktirt. Es bedarfübrigens nur eines Blickes auf denfelben, um noch mehr, als beim Gereans-Thorzu erkennen — und gerade defshalb geben wir ihn wieder — dafs der Bau, fo wieer hier fich zeigt, entweder nicht fertig geworden oder fpäter verfiümmelt iii.

 

195) Nach: IVz'zt/mfe, a. a. O., Taf. 41 u. 42.

195) Nach ebendaf.‚ a. a. O., Taf. 14 u. 15.
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Sowohl die Thore von Carcaffonne, als auch deutfche Bauten ähnlicher Anlage

zeigen allenthalben, dafs die Thürme hinter dem Halbrund einen rechteckigen

Körper haben Von der Tiefe des Thorbaues. So mag es auch in Cöln beabfichtigt

oder ausgeführt gewefen fein, fo dafs der auf der rechten Seite des Befchauers in

Fig. 144 punktirte Innenhof eben den Grundrifs des Thurmes zeigt.

Wir hätten Veranlaffung, noch auf eine Reihe von Einzelheiten näher ein-

zugehen und zu zeigen, wie diefelben mit der Kampfesweife, mit der Tragweite der

Fig. 145.

  
\. Axificht.

Gereo7zs-Thor
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Waffen u. A. zufammenhängen. Wir haben aber das Meifie‚ was da zu fagen wäre,
fchon bei Befprechung anderer Objecte, als der Thorbauten zu lägen gehabt. Nun
dient allerdings ein Buch, wie das gegenwärtige, nicht flets nur zur Lecture, fondern
oft genug auch zum Nachfchlagen, und der Lefer möchte gern, wo er immer nach-
fchlägt, über Alles unterrichtet werden, was fich auf den Gegenf’cand bezieht. Wir
haben defshalb da und dort auch Wiederholungen nicht gefcheut. Indeffen glauben
wir doch, darin nicht zu weit gehen zu dürfen, und bitten den Lefer, gelegentlich
an früheren Stellen diefes Abfchnittes nachzufehen, was dort gefagt if’c.

. Etwa derfelben Zeit,

Fig. 146. wie, die Cölner Thore,

.f\. gehört auch das Mar-

_/‚v;\<\\ fchier-Thor zu Aachen

(‚'n'/{i,} (Fig. 148 u. 149197) an,

\\! ('„ das vielleicht in einzel-/

nen Theilen noch etwas

älter if’c, als jene.

Es zeigt die Anlage zweier

neben einander gefchobener

Rundthürme, von denen je ein

Theil abgefchnitten iii, um im

Erdgefchofle (Fig. 148) den

Durchgang zwifchen denfelben

zu bilden, defl'en hintere Hälfte

8 das eigentliche Thorhaus ift,

welches durch ein Fallgatter

vor den Thorflügeln gefehlofl'en

werden konnte. Der Raum A

in oberhalb des Erdgefchofi'es

überbaut. Gufslöcher im Boden

diefes Zwifchenbaues (Fig. 149)

geflatten noch eine wirkfamere

Vertheidigung. Im Aufbau war,

durch diefen Zwifchenbau ver-

anlafl't, der Thurmcharakter

der Seitentheile aufgegeben

und der ganze Baukörper mit

einem einzigen Dache bedeckt.

Allerdings war ja. im XIII.

Jahrhundert das Dach fiets nur

Querfchnitt.
ein Provil'orium, das befeitigt

werden konnte, fo dafs die

grofsen Wehrplatten zur Ver-

 
1I n. 'G .

.
500 ' theidigung mitwirken konnten.

Die in drei Reihen über einander

angeordneten Schiefsfcharten

197) Nach: Bocx, F., a. a. O.

— Die moderne Bezeichnung »Map

fchier-Thon, wohl entftanden aus

nMifiers Pfort< , wie es früher hieß,

Part: dt: Mg[/ieurs.— Herrenthor);„

im XII. Jahrhundert hiefs das ThorZU C01n 195)°

forla Parteien/Z:.
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Marfchier—Thor zu Aachen 197).

mit ihren Nifchen und den darin angebrachten Sitzen deuten auf die zweite Hälfte des XIII. Jahrhundertes,

die fpielende Form, welche die Schlitze zuletzt bekamen, dagegen fchon auf das XV. Gegen die Stadt

hin hat der Zwifchenbau im Obergefchofs breite förmliche Fenfier.

Ganz ähnlich if’c das Wiener Thor zu Hainburg a. d. D. in Niederöfterreich;

nur tritt bei demfelben die Einheit des Baukörpers noch mehr hervor 198). Deut-

lich aber ift erkennbar, dafs der Unterbau, die Anlage der beiden Thürme, älterer

Zeit, der Aufbau, in welchem diefelben mit dem Zwifchenraume zu einem einheit-

lichen Baukörper verbunden find, fpäterer Zeit angehören. So mag es auch mit dem

Thore zu Aachen der Fall fein, wie ja auch die Cölner Thore auf Grundlage und

mit Benutzung älterer Refle im XIII. Jahrhunderte angelegt worden find. Defshalb

mufs auch die ganze Reihe von Bauten fiudirt werden. Auch die Anlage mehrerer

Thore zu Carcaffonne 199) mufs beigezogen werden. Sie flimmt mit den Thoranlagen

von Cöln, Aachen und Hainburg fo weit überein, dafs wir gar nicht bezweifeln

können, dafs ein älterer Bau ihnen zu Grunde liegt, gerade wie den genannten

deutfchen, dafs wir fie aber auch, fo wie fie Vz'ollßt—lr-Dur darftellt, nicht wefentlich

älter halten können, als diefe.

Ein intereffantes Thor ift jenes der Stadt Friefach, von dem wir in Fig. I 50 bis I 54

den Grundrifs, die Anf1cht des Zuflandes geben, welchen wir vor fait 30 Jahren ge-

troffen haben, fo wie einen Reconf’cructions-Verfuch. Es if’c im Wefentlichen diefelbe

Anordnung, wie beim Thore der Salzburg. Es mag auch ein Bau der gleichen Zeit

dem gegenwärtigen zu Grunde gelegen haben, der in feinen wefentlichen Theilen

aber in das XIV. Jahrhundert herein gehen dürfte (vergl. Fig. I 31 auf S. 191 u. Fig. 141

auf S. 206). Dafs wir den Thurm nicht höher gezeichnet haben, gefchah in Rückficht

auf die Mauerflärke; wir haben jedoch nichts dagegen zu erinnern, wenn ihn Jemand

höher wünfcht. Bemerkenswerth fcheint uns vor Allem die fleinerne Brücke, die

zwar nicht bis an den Vorbau des Thurmes hinreichte und, wie Fig. 150 erkennen

läfft, erft fpäter bis dahin verlängert wurde, fo dafs noch eine Zugbrücke nöthig

war; aber doch konnte fie dem Feinde von wefentlichem Nutzen werden. Offenbar

}93) Siehe: Mittheilungen der K. K. Central-Commiffion zur Erforfehung und Erhaltung der Baudenkmale, Jahrg. 15,

S. LXXXVI.

199) Siehe: VXOLLET-LE-DUC, a. a. O., Bd. 7, S. 317.
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Fig. 15!.

 
Stadtthor zu Friefach.



 

 
 

 

 
  

/

/

/  
 
 

  
 

 

  
  

 
 



217

 

waren es die fortwährenden Reparaturen, denen Holzbrücken ausgefetzt find, die
man hier vermeiden wollte. Es ift aus dem Grundriffe erfichtlich, dafs der Thurm
felbft fein Fallgatter hatte. Wir haben bei der Reconftruction angenommen, dafs
ein folches auch noch am Vorbau gewefen. Noch if’c auch der Sperrbalken vor-
handen, welcher in die Mauer gefchoben und wieder herausgezogen und vor die
Thorflügel gelegt werden konnte, um deren Fef’tigkeit zu verftärken (Fig. 152).

Vollf’cändig aus den befonderen Verhältniffen hervorgegangen, denen fie zu
dienen hatte, ift die Anlage des Bayen-Thores zu Cöln (Fig. I 5 5 u. I 56 200), die wir dem
XIV. Jahrhundert zufchreiben möchten. Die Südfpitze der Stadt erftreckt fich nicht
ganz bis an den Rhein, da die Stadt auch mit ihrer Rheinmauer nicht dicht am
Waifer lag, fondern den fiir den Uferverkehr fo nothwendigen breiten Landftreifen
zwifchen dem Waffer und der Mauer offen liefs, fo dafs man auch längs des Ufers
an der Stadt Cöln vorüberziehen konnte. Diefer vorüberziehende Verkehr bedurfte
jedoch einer Ueberwachung und mußte auch, wenn nöthig, jederzeit unterbrochen
werden können. Eben fo verlangte es aber auch das Intereffe der Stadt, dafs alle
Jene, welche zu Land das Rheinufer hinab nach Cöln zogen, gleich an diefem füd-
lichiten Punkte in die Stadt eintreten konnten. Es ergab lich daher die Noth-
wendigkeit, dort ein Eingangsthor anzulegen, zugleich aber auch eine Burg, welche
den Weg volli’cändig fperrte und den Rhein fo weit beherrfchte, dafs feindlichen
Schiffen die Vorüberfahrt unmöglich gemacht werden konnte und ihre Landung zu
verhindern war. Selbftverftändlich war jede folche Burg nicht blofs'ein Schutz für
die Stadt, fondern auch ganz geeignet, fie niederzuhalten, wenigftens einen Theil
derfelben vollftändig in der Gewalt zu haben.

Es kann keinem Zweifel unterliegen, dafs diefe Burg fchon in fehr früher Zeit
angelegt wurde. Im XIII. Jahrhundert befand fie fich noch in den Händen der
Erzbifchöfe, war aber 1262 in die Hände der Bürger übergegangen und wurde als-
dann umgebaut, wobei der Haupttheil der Anlage, der mächtige quadratifche Thurm,
beibehalten wurde, der ganz nach dem Syfleme der‘ Burgthürme des XI. und
XII. ]ahrhundertes errichtet ift und an Ausdehnung den gröfseren derfelben gleich
kommt.

Er hat eine äufsere Länge und Breite von 12 m und war an feinem Fufse auf der Nord- und Oftfeite
noch von der dicht angebauten, etwa 1,3 m breiten Stadtmauer umgeben. Die an der Ofifeite angelehnte
Mauer ging nördlich über den Uferweg weg, diefen vollkommen abfperrend, und verband fich mit einem
fchmalen, weit in den Rhein greifenden Gebäudeflügel, welcher den Namen die »Ark« trug. Am Fufse diefes
Thurmes nun lag füdlich, der Breite des Stadtgrabens entfprechend und ihn abfchliefsend, ein Vorhof, vor
welchen, als der Graben verdoppelt wurde, noch ein zweiter zu liegen kam 2‘”). Durch diefe Vorhöfe
führte nun bei A, dem Pfeile und den punktirten Linien folgend, der Weg in die Stadt. Es fcheint uns
kaum zweifelhaft, dafs fchon urfprünglich die Verbindung des Ufers bei B durch ein Thor offen gehalten
war und auch bei C ein Eingang zur Stadt befiand; jedenfalls mag das Bedürfnifs des Verkehres bald
zu deren Herflellung geführt haben. Urfprünglich befiand kein anderer Eingang zum Thurme, als der
auf unferer Anficht erkennbare, hoch oben liegende, zu welchem man von der Manerkrone aus empor-
gezogen wurde. Eine Treppe in der Ecke, ganz in der Mauerftärke liegend, führte in die unteren Räume

200) Nach: Cölner Thorburgen und Befeftigungeu 1880—1882. Herausgegeben von dem Architekten- und Ingenieur-Verein fiir Niederrhein und Weßphalen. 1883. Taf. 3.

201) So glauben wir die urfprüngliche Anlage nach aus dem weiter nach Süden vergrößerten fpäteren Baue heraus-lefen zu können, den Wittlta/z zeigt. Da die Stadtgräben {tets trocken waren, alfa nie mit dem Rhein zulammenhingen undvor den Cölner Thoren nie Brücken, fondern [lets Dämme gewefen {ein fallen, fo können wir uns den Abfchlufs der Gräben

154.

Bayen-Thor

zu

Cöln.
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hinab. Wir find der Anficht, dafs der ganze untere Theil des Thurmes mit feinen Buckelquadern, fammt

dem Eingange, noch dem XII. Jahrhundert angehört, und dafs (ich der ganze Thurm quadratifch bis zur

Höhe des Gefimfes erhob, das jetzt das Achteck in zwei Stockwerke theilt. Dort hatte wohl die alte Wehr-

platte mit ihrem Zinnenkranz gefianden und. erhob (ich eine Spitze mit Hurtitien. Nachdem 1262 die

Burg in die Hände der Stadt übergegangen, mag wohl von derfelben mancherlei zerftört gewefen fein,

. das erft nothdürftig reparirt wurde, bis

Fig. 156. die gänzliche Neuanlage erfolgte, zu

der auch der Thurm noch brauchbar_

fcheinen mochte. Sie erfolgte daher

unter Benutzung deffelben wahrfchein-

lich im XIV. Jahrhundert, und einzelne

decorative Ausgeftaltungen mögen von

Reparaturen vom XV. Jahrhundert her—

rühren. Aufser dem Thume ift aber

von den Thorbauten nicht mehr fo

viel erhalten, dafs wir mehr als die

Anlage hier zu befprechen hätten.

Am meiften ift zu bedauern,

dafs die Ark fich nicht erhalten hat;

fie mufs, wie aus alten Bildern her-

vergeht, ein hoch intereffantes Ge-

bäude gewefen fein, mit manchen

merkwürdigen Einzelheiten. Ihr Haupt-

zweck fcheint der gewefen zu fein, der

Bayen-Thorburg eine möglich?: lange

Front gegen den Rhein zu geben, durch

welche feindliche Schiffe befcholfen

und aufgehalten werden konnten. Zu

letzterem Zwecke diente auch eine

Kette, die von der Ark über den

Rheinftrom weg nach dem rechten Ufer

ging. Wir dürfen ohne Zweifel auch

annehmen, dafs Bauten im Waffer,

mindeftens 'eingerammte Pf'ahle u. a.,

nicht die gefammte Breite des Stromes

für die Schifffahrt offen liefsen, fon—

dern die Schiffe nöthigten, [ich dem

linken Ufer bei ihrer Fahrt fo weit zu

nähern, dafs fie ihren Weg nur im Be-

reich der Gefchofl'e diefer Ark machen

konnten.

Der Bayen-Thurm in: durch feine

charakteriftifche äufsere Erfcheinung

ein Wahrzeichen der Stadt Cöln ge-

worden. Schon auf der älteften An-

f1cht von Cöln, die uns im Augen-

blicke erinnerlich ift, in Rolwintk’s

Fasciculus temparum von l48 I, erfcheint

er ohne Dach. Wir dürfen alfo wohl

annehmen, dafs er auch fchon im XV.

Jahrhundert kein folches gehabt hat.
Wir haben defshalb der Verfuchung widerftanden‚ auf unferer Abbildung auch diefem Thurme ein Dach

zu geben. Mag es dem Umftande, dafs er ein folches nicht hatte, zuzufchreiben fein, dafs er im XV. Jahr

hundert Reparaturen und kleinen Umbauten unterworfen werden mußte? Die in ihren kleinen Zinnen gar

nicht an mittelalterliche Kriegsbaukunft erinnernden Eckerker beim Beginne des Achteckes mögen aus dem—

felben Grunde in noch fpäterer Zeit fo hergeftellt werden fein, wie unfere Zeichnung fie giebt.

 
Bayen—Thor zu Cöln 20").
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Efchenheimer

Thor zu

Frankfurt.

156.

Steinthor

zu

Bafel.
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Ein Beifpiel der decorativen Ausbil— Fig‚ 157—

dung, wie fie im Laufe des XIV. und im p

XV. Jahrhundert den Kriegsbauten in

Deutfchland zu Theil geworden, ift der

runde Thurm des Efchenheimer Thores .

zu Frankfurt a. M. (Fig. 157), deffen ge-

mauerte Spitze hinter einem ausgeladenen

Zinnenkranze fteht, der durch vier noch

weiter vortretende runde Thürmchen unter-

brochen if’c. Der runde Thurm hat einen

quadratifchen Unterbau, um welchen der

Wehrgang der Mauer an der Innenfeite

gegen die Mitte zu auf immer weiter vor- i *

tretenden Confolen als offene Galerie, rund, fl!

der Rundform des Thurmes entfprechend, !' 7_

fortgefetzt if’c. An der Aufsenfeite find {;

hier zwei achteckige Thürmchen vorgelegt. }

Eine Bauanlage eigenthümlicher Art “;

zeigt das Steinthor zu Bafel, von welchem "

wir in Fig. 158 202) den Grundrii's geben. '

Neben dem Einfluß eines durch die Stadt fliefsen—

den Baches, der durch doppelte Mauern gefchiitzt iii,

befindet (ich bei A ein Eingangsthor, welchem bei B

ein außerhalb des Zwingers gelegenes Vorthor ent-

fprach, wogegen der Eingang bei C urfpriinglich nicht

vorhanden war. Die Linie D C iii die innere Mauer,

BE die äufsere oder Zwingermauer. Um das VVafl'er Efchenheimer Thor 2“ Frankfurt a. M-

einzulafl'en, ohne die Befeftigung zu unterbrechen,

ill je in der Mitte des Bettes auf einem Felfen ein Pfeiler aufgemauert und find von demfelben zwei

Bogen nach den Ufermauern gefehlagen, durch welche das Waffer—einfliefsen kann, das fo hoch ge—

halten ilt, dafs es, in der Stadt angelangt, über ein Wehr herabflzürzt, fo dafs Nachen , die etwa herein-

käxnen, unfehlbar mit den Fluthen hinabltürzen und zerfchellen müßten. Da jedoch nicht immer auf ge—

nügenden Wallerfland zu rechnen war, fo fügte man zur Vorficht noch Fallgatter bei. Fig. 159 20“‘) zeigt die

innnere Anficht diefes Werkes von der Stadtfeite. Wir fehen, wie der Pfeiler durchbrochen ilt, wie ein

Gang unmittelbar über dem Wafl'er, den Durchflufsöfl'nungen entfprechend, in Holz-Confiruction hergefiellt

fit und Nifchen mit Schiefsfcharten es geflatten, auf dem VVafi'er Nahende mit Armbruftfchüifen zu empfangen.

Wir fehen, wie auf der Mauerkrone durch eine ausgeladene Holz-Confiruction ein breiter Wehrgang her—

geflellt ift und wie ein Thürmchen auf dem. Pfeiler noch die ganze Confiruction beherrfcht.

Solche Waffereinläffe und ihnen wieder entfprechende Ausläffe an anderen

Theilen der Stadtmauer waren bei dem Bedarfe fo vieler Städte an fliefsendem

Waffer Anlagen von grofser Wichtigkeit. In Nürnberg, wo die beiden durch die

Pegnitz getrennten Stadtfeiten von gemeinfamer Mauer umfchloffen find, muffte eine

der uinfangreichfien Anlagen diefer Art hergeftellt werden, die im Ganzen und in

ihren Einzelheiten zu ftudiren um fo intereil'anter ift, als Ein- und Ausflufs fowohl

im inneren Mauerzuge, als im äufseren (ehr verf’cändig confiruirt find. Es if’c fchade,

dafs der uns zugewiefene Raum uns nöthigt, wie auf fo vieles Andere, auch auf

die Vorführung mehr als eines Beifpieles eines folchen Flufsthores zu verzichten.
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202) Nach: F. SCHULTZ in: Mittheilungen der K. K. Central-Commiffion zur Erforfchung und Erhaltung der Baudenk-

male 1868, S. 128.



Grundrifs des Steinthores zu Bafel202).

 

 
 

Fig. 158.

221



157-

Prankthore.
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Eine Gruppe eigenartiger, durch reichen decorativen Schmuck fich auszeichnen-

der Thorbauten bietet der Norden Deutfchlands, vorzugsweife die brandenburgifchen

Marken, in charakterif’cifch durchgeführten Backfieinbauten vom Schluffe des XIV.

bis zum Schlufl'e des XV. ]ahrhundertes. Den Grund zu diefer eigenthümlichen

Geftaltung der Kriegsbaukunft dürfte die Bauthätigkeit Kaifer Carl's ]V. gelegt haben,

wie fie auch die Grundlage der reichen decorativen Entwickelung bildete, welche

die Kriegsbauten Böhmens bis in das XV. Jahrhundert herein bezeichnen. Die

höchfte Entwickelung fällt allerdings weit fpäter, und wenn es in Böhmen die Zeit

Wenzcls und Sz£zlvmund's ii’c, der

die am reichf’cen ausgefiatteten Fig- 159.

Werke angehören, fo ift es in

den Marken jene der Hohen-

zollern, die der Entwickelung der

Städte folchen Vorfchub leif’cete,

dafs fie nicht blofs fefte Bauten,

fondern auch Prunkbauten zu ihrer

Vertheidigung errichten konnten.

Den älteren Werken diefer

Gruppe möchten wir das Waffen

thor zu Tangermünde zuzählen,

deffen Aufsenfeite wir in Fig.

160203) geben. Die grofsen

Fenf’cer allerdings müffen wir uns

wegdenken; ficher waren dort,

wo fie jetzt fiehen, nur Schlitze.

Der Bau befteht aus einem quad-

ratifchen Thume, an welchen

fpäter auf der Innenfeite noch

ein niedriges, ähnlich grofses

Thorhaus angebaut wurde. Oben

durch eine Plattform mit Zinnen-

kranz abgefchloffen, iit die Außen-

feite dadurch fehr charakterif’cifch

gegliedert, dafs die fpitzbogige

Thoröfl'nung in einer flachen fpitz-

bogigen Nifche von mehr als ‚

doppelter Thorhöhe fleht' Anficht des Steinthores zu Bafel von der

Wir finden folche Nifchen Stadtfeite au5202)_

in Frankreich bei Bauwerken des

XHI. und XIV. ]ahrhundertes, wo fie dazu dienen, Gufslöcher zu bilden, durch

welche der Feind am Fufse der Mauer beworfen werden konnte, und zwar find fie

nicht bloß an Thoren angebracht. Aehnlich ift die Einrichtung an der Hochmeil’cers-

wohnung zu Marienburg. Bei unferem Thore ifi jedoch die Nifche fo wenig tief, dafs

 

203) Nach: ADLER, F. Mittelalterliche Backltein-Bauwcrke des Preufsil'chen Staates. Band I. Berlin 1862. Taf. XXXIX

u. S. 73. -— Adler nimmt allerdings, gekürzt auf einige vorkommende Backßeinflempel, an, dafs der Bau erfl: der Zeit von 1470

angehöre, worin wir ihm nicht zußimmen können. Wenn die Stempel thatfa'chlich fo jung find, fo mögen Reparaturen um

jene Zeit fie in den Bau gebracht haben.
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Thurm am Hühnerdorfer Thor

zu Tangermünde 203).
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es nicht in der Abficht des Baumeifiers gelegen haben

kann, fie diefes Zweckes halber anzulegen. Es handelt

fich hier nur um eine befondere Conf’truction für das Fall-

gatter. Letzteres war ja ohne Zweifel beffer fo angebracht,

dafs es an der Innenfeite der Umfaffungsmauer in die

Höhe gezogen werden konnte, wie z. B. bei Fig. 97 (S. 160).

Dies bedingte aber, dafs entweder keine Thorflügel vor—

handen waren und nur etwa die Zugbrücke den Verfchlufs

des Thores vor dem Fallgatter bildete, oder dafs die

Mauern eine folche Dicke hatten, dafs (ich die Thorflügel

in die Laibungen des Thores hereinlegten. Wo fie aber

über die Mauerftärke beim Oeffnen rückwärts hinausgriffen,

muffte das Gatter vor den Flügeln liegen (Fig. 152). Da

muffte denn die Mauer durch einen der Länge nach

laufenden Schlitz in zwei Schalen getheilt fein, eine äufsere,

‘ ‘ die vor dem Fallgatter lag und für die Feftigkeit des

Baues gar keinen Zweck mehr hatte‚ und die innere,

zwifchen denen beiden fodann das Fallgatter auf- und ab-

flieg. Diefe äufsere Schale ift hier und in anderen ähn—

lichen Fällen oberhalb des Thores einfach weggelaffen,

fo dafs das Fallgatter, auch wenn es offen Rand, dem.

Feinde fichtbar blieb. Später ging man noch weiter und

liefs einfach einige hakenförmige, heraustretende Steine

aus der Mauerflucht der Höhe nach über einander vor—

fpringen, in deren Knie das Fallgatter dem Feinde ficht-

bar auf- und abfteigen konnte; fo z. B. am weftlichen

Thorthurm, dem fog. »fpitzen Thurm« zu Miltenberg am

Main vom Schluffe des XIV. ]ahrhundertes. Sehr charak-

‚terii’tifch ift bereits am Wafferthor zu Tangermünde die

decorative Gefialtung der Zinnen durchgeführt. Am Frieie

unter den Zinnen find Wappenfchilde angelegt, deren

lang geflreckte Form noch an den Beginn des XIV. Jahr-

hundertes erinnert 204).

Die Mehrzahl diefer märkifchen Thorbauten hat

übrigens ihre Eingangshalle nicht in einem Thurme liegen.

Es ift meif’c ‚nur eine ganz einfache Halle, die eine Platt-

form in der Höhe des Wehrganges der Mauer hat, zu

deren Seite fodann ein Thurm angelegt if’t, der das Thor

beherrfcht und vertheidigt.

Ein folcher Thurm ifi der in Fig. 161 203) dargef’tellte,

204) Der Heraldiker wird fofort fehen, dafs fie verkehrt geflellt find. Nach den

Regeln der Heraldik fall jeder Schild fo geltth fein, wie er, wenn ihn der Kämpfende

am Arme trägt, erfcheint, wie ihn alfo insbefondere der Gegner licht, gegen welchen er

gerichtet iß. (Anders in; der Fall, wenn zwei Schilde combinirt, alfo einander zugeneigt

find, wie in Fig. 164.) Aber die hier erfcheinende‚ verkehrte Stellung kehrt hier und

da wieder , fo auch beim Friefe in Fig. 162, während dort die beiden unteren Schilde

richtig geflellt find.
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‘ neben dem Hühnerdorfer-Thor in Tangermünde ftehende, deffen unterer quadratifcher

Theil vielleicht noch früherer Zeit, jedenfalls aber fpätei’réns dern XIV. Jahrhunderte

angehört, deffen phantaflifch geformter achteckiger Aufbau jedoch in das XV. Jahr-

hundert fallt. Die Erker hatten wohl urfprünglich unten offenen Boden. Der Zinnen-

kranz mit [einen fchmalen Windbergen kann auch unmöglich fo gewefen fein, wie er

fich auf unferer Abbildung darfiellt. Er hat wohl bei einer Refiauration im XVII. oder

XVIII. Jahrhundert feine heutige

Gefialt erhalten, als man fiir die

Formen der älteren Kriegsbaukunfi:

kein Verf’tändnifs mehr hatte.

Der achteckige Mühlenthor-

thurm zu Brandenburg, deffen acht

Seiten ebenfalls durch kirchen-

feniterartige Blenden gegliedert

find, ift von 1401. So wie dort,

mag auch hier der Zinnenkranz

gewefen fein.

Quadratifch if’c der neben dem

Rathenower Thor zu Brandenburg

ftehende Thurm, deffen Anficht

und Durchfchnitt wir in Fig. 162

u. 163 205) geben. Im Inneren find

die beiden unteren Gefchoffe rund;

das Erdgefchofs hatte urfprünglich

natürlich keinen Zugang; die beiden

nächf’cen Gefchoffe find quadratifch;

über vier Zwickeln if’c fodämn ein

gemauerter Kegel als Dach gefetzt

und durch gekreuzte hölzerne Anker

zufatnmengehalten. Eine Bauzeit

flieht nicht feft; wir möchten da—

her die Wende des XIV. und XV.

]ahrhundertes als folche anfehen.

An Stelle der Zinnen find zu oberft

(wohl fpäter ?) fchlitzförmige Fen-

fleröfi'nungen getreten. „so

Eben fo fehlt uns eine Zeit— % 14 i‘i‘i'ill l'1‘o "1'l2'l3'3‘ l“

befiimmung fiir den runden Thurm Thurm am Rathenower Thor zu Brandenburg205).

am Steinthor zu Brandenburg, ‘

welchen wir in Fig. 164 bis 168 206) daritellen. Er wird in den dreißiger Jahren

des XV. Jahrhundertes als beflehend erwähnt, mag alfo um den Schlufs des erften

Viertels erbaut fein.
’

Er hat jetzt zwei Eingänge am Erdgefchofs, von denen nur einer urfprünglich iii, aber ficher nicht

in das Innere, fondern nur zur Wendeltreppe führte, die in der Mauerftärke emporging, fo dafs die

Mannfchaft direct von der Straße zu den Zinnen gelangen konnte; denn man mufl'te doch nach und nach

Fig. 163.

 
Anficht. Schnitt.

205) Nach: ADLER, a. a. 0 , Taf. XV u. XVI.

205) Nach ebendaf.‚ Taf. XL u. S. 74.
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‘ Fig. 164. ' ‚Fig. 165.
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Thurm am Steinthor zu Brandenburg 206).

Handbuch der Architektur. II. 4; 3.
X5
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erkennen, wie wichtig es zur wirkfamen Vertheidigung fein mufi'te, dafs die Vertheidiger auch leicht auf-

und abfi;eigen konnten. Ueber dem Erdgefchoffe find vier niedrige, theilweife gewölbte Stockwerke; eine

Wehrplatte iit nicht vorhanden, dagegen ein breiter Gang hinter den Zinnen und eine gemauerte conifche

Spitze. Was dem Thurme einen befonderen Reiz giebt, ifl die Verwendung einzelner glafirter Backfteine,

die in regelmäfsigem Wechfel zwifchen die rothen eingelegt find. Der Unterbau, welcher fich jetzt blofs

als Sockel zeigt, mag früher tief bis zur Grabenfohle hinab gegangen fein. Auch die Zinnen find durch

farbige Steine und den Wechfel geputzter Flächen mit den gemauerten Gliedern ausgezeichnet.

Ein gleichfalls runder Thurm iteht neben dem Neuftädter Thor zu Tanger-

münde, defien Grundrifs, in*Fig. {69 207) wiedergegeben, erkennen läfft, wie auch

fonft die Verbindung folcher Thorthürme mit

dem Thoihaufe angeordnet if’c. Nach Adler ii’t . _ Fig' ‘69'

das Thor 1436—40 errichtet. Der Thurm zeigt “,“jlj;‚',‘,}j"jjj;;,;7„/

ebenfalls die Verwendung glafirter Steine; 32 Con- ""“ ‚""

folen tragen einen Umgang, der mit einem

Dache gedeckt war und 16 fenfierartige Oeff-

nungen fiatt der Zinnen hatte. Höher oben iR

eine Reihe eiferner Haken angebracht, die keinen

anderen Zweck gehabt haben können, als den,

noch einen zweiten, und zwar einen hölzernen

Gang anzubringen. Der Zinnenkranz würde da-

' durch wohl allerdings theilweife verdeckt werden

fein. Er if’c in Fig. 170 nach der Adler'fchen

Refiauration wiedergegeben; wir glaubten jedoch

dem Thurme eine} Spitze auffetzen zu müffen,

wollen aber nicht fireiten, wenn Jemand die Form

vorziehen follte, wie fie der Brandenburger Stein- ,jjjjjjjp‘i ;-\ px“"‘ '

thorthurm noch zeigt. Dem Zeichner wollte " '

allerdings diefe Linie nicht aus der Feder gehen. ,- ,

Wie aus dem Grundriffe zu erfehen, erweitert fich das I.„„\y„.\mu\\‘f\,„„,h,\ Wr.„ :;-. ,i„jl',f,j,'jj„lji„j„

Thorbaus !( nach innen, und dem runden Thurme M ent- "" "" ' ' ' ' .'
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fpricht auf der anderen Seite ein rechteckiger Bau L, der

fich jedoch nur wenig über die Wehrplatte des Thorhaufes

erhebt. Die Stadtmauer N in dünn, fo dafs ihr wohl eine

Erdanfchüttung am Fufse und etwa ein hölzemer Wehrgang

Breite und Stärke gab, wie wir dies in Fig. 169 angedeutet

haben. Das Erdgefchofs des Thurmes M ift nur vom Ge-

wölbefcheitel aus zugänglich, der auf der Höhe der Wehr-

platte des Thores gelegen in:, von der der einzige Zugang Grundrifs des Neuf’cädter Thores

zum Thurme ftattfindet. Diefer hat oberhalb des Erdge- zu Tangermünde 207). -—— 1/500 n. Gr.

fcholfes, der äufseren Eintheilung entfprechend, vier Ober—

gefchoffe. Vor dem There führt jetzt eine fleineme Brücke über _den Stadtgraben ]. Wir zweifeln je-

doch durchaus nicht, dafs urfpriinglich eine hölzerne Brücke 6 vorhanden war, in der Mitte etwa mit

einem beWeglichen Theile H ]enfeits des Stadtgrabens befand fich ein aus drei Theilen beftehendes Vor-

werk. An den äufseren Vorbau ‚B, vor welchem noch eine Palitfadénumzäunung A zu denken iii, lehnte fich

der theilweife bis in das XVIII. jahrhundert wohl erhaltene Wall 1) an, einen Zwinger vor dem Graben

umfchliefsend. Noch bemerken wir, dafs fowohl der Thorbau, als der neben demfelben flehende oblonge

Bau jetzt Ziegeldächer haben und folche wohl von jeher befafsen, wenn fie auch, wie die Mehrzahl

folcher Conftructionen, f’tets nur proviforifchen Charakter hatten.

Ganz verwandt mit diefer Anlage if’t die vielleicht gegen 20 Jahre jüngere des

Elbthores zu Werben. Doch ift zum Schutze des Thores nur eben auf einer Seite

 

207) Nach: Anum, a. a. O., Taf. XLV.
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/' 7 Fig. 170.

Anficht

des Neufiädter Thores

zu Tangermünde.

Ergänzung

des Adler’l'chen Refiaurations—Verfuches.
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der Rundthurm vorhanden, während die andere Seite des Thorhaufes ohne be-

fonde_ren Schutz ill; zudem il’c letzteres, welches beim Neuf’cädterthor zu Tanger-

münde Hark aus der Mauerflucht heraustritt, fo dafs die äußere Flucht der Mauer

noch beflrichen werden konnte, in die Mauerflucht felbft gefetzt (liche die um—

Pcehende Tafel). Das Erdgefchofs des runden Thurmes iPc auch hier nur von oben

zugänglich. Es enthält jedoch in feinem Inneren einen Brunnen, fo dafs der Thurm

fomit ganz wie ein Burgthurm der früheren Zeit auf fich felbfl geflellt ill. Die

emporführenden Treppen, von der Stadt aus zugänglich, liegen in der Mauerfiärke.

Der Thum fcheint keine gemauerte Spitze gehabt zu haben; wohl aber dürfte ein



Fig. I7x. Fig. 172.

 
Schnitt.

Fig. 173. 
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hölzernes Dach, auf dem Zinnenkranze liegend, die

Wehrplatte bedeckt haben. Ein eben folches Dach

darf man lich dann auch auf dem Thorhaufe denken.

Wohl das bekanntefte aus diefer ganzen Reihe

von Bauwerken ift das Uenglinger Thor zu Stendal,

Fig. 171 bis 174 203), welches wir vielleicht auch

als das jüngfte der Reihe anfehen dürfen; wenig-

ftens geltattet wohl die fpielende Architektur diefen

Schlufs2o9). Auf quadratifchem Grundriffe erhebt

(ich der Thurmbau, deffen Erdgefchofs die Thurm-

halle enthält, welche mit einem Kreuzgewölbe be—

deckt ift. Darüber find noch zwei quadratifche

Obergefchoffe, an den Ecken mit runden, über

den. quadratifchen Baukörper in die Höhe f’ceigen—

den Thürmchen gefäumt. Diefer ift durch eine

 

 

Ruppiner Thor zu Granfee “°).

11250 n. Gr.

 
zinnenartige Krönung abgefchloffen, aus deren

Mitte lich der Thurm nunmehr rund entwickelt.

Die kleinen Eckthürmchen haben gemauerte Spitzen

mit decorativen blinden Zinnenkränzen. Diefe Spitzen

beweifen, dafs auch der Hauptthurm eine folche

Spitze gehabt haben mufs, und da nichts darauf

hindeutet, dafs fie gemauert war, fo haben wir eine

hölzerne gezeichnet, welche auf dem Zinnenkranze

ruht. Denken wir uns noch einen Stadtgraben

dazu, aus deffen Sohle Thurm und Mauer auffieigen, fo ii‘c die Erfcheinung natür.

lich viel wirkfamer, als in der heutigen verfiümmelten Gef’calt.

Eine eigenthümliche Geftaltung zeigt das Ruppiner Thor zu Granfee (Branden-

burg), deffen der Stadt zugekehrte, reich gefchmückte Innenfeite wir in Fig. 17 5 210)

wiedergeben. Es ift der Facade eines Wohnhaufes nachgebildet. Ueber der Thor-

Fig. 176.

 
Thorbau des Klollers Chorin.

11250 n. Gr.

 

halle find zwei Obergefchoffe, über diefen ein dreitheiliger

Giebel, der einem Satteldache ehtfpricht, das über diefen

Thorbau gerade, wie auf ein Wohnhaus, geflellt HH“).

In der Anlage den Cölner Thoren ähnlich, aber in

jüngerer, mehr decorativer Architektur durchgebildet, zeigt

[ich das Spahlenthor zu Bafel (Fig. 177 212), ein als Thurm

ausgebildetes Thorhaus, von zwei runden Thürmen begleitet.

203) Nach: ADLER, a. a. O., Taf. XXXVI.

209) Der Thurm darf wohl in die Zeit von 1470—90 gefetzt werden, worauf auch

die Fenl’cer itatt der Schlitze deuten. Merkwürdig iii: für diefe Zeit die Form der Schilde,

210) Nach: ADLER, a. a. O., Taf. LXXVII.

“‘) Aehnlich, decorativ ausgebildet, nur noch reicher in feinem Untertheile und

jede Erinnerung an den Kriegsbau vermeidend, zeigt lich das etwas ältere Eingangsthor

zum Klofier Chorin, das nPforrenhaus«‚ welches wir in Fig. 176 wiedergeben (nach:

ADLER, a. a. O., Taf. LXIX). Anderwärts, fo in Maulbronn, find auch die Ciflerzienfer-

Klöfler mit Befeftigungen umgeben und das Zugangsthor iit ein Feftungsthurm. Aber

diefe Feßungswerke der Klöflzer‚ wie gerade Maulbronns, waren doch nur gegen einen

plötzlichen Ueberfall einer kleinen Horde genügend, und es fcheint, dafs man gerade tiefs—

halb hier darauf verzichtet hatte, Formen der Kriegsbaukunfl: zu wählen.

212) Nach F. Scrun.’rz in: Mittheilungen der K. K. Central-Commil'fion zur Er-

forfchung und Erhaltung der Baudenkmale 1868, S. 128.
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Vor demfelben liegt ein quadratifcher Vor—

hof von einer Mauer umgeben, deren Krone

einen Wehrgang trägt und deren Front ein

großes Eingangsthor und neben demfelben

ein Thürchen für Fußgänger hat.

Ebenfalls ein quadratifcher Thorthurm

if’c es mit kleinen Thürmchen an den Kanten,

welchen uns 1Werz'cm’s Vogelperfpective von

Metz2 13) als. Porta 21 Maß/511€ zeigt, nach

welcher Abbildung Vz'ollet-le-Duc verfucht hat,

das ganze Werk zu vergrößern, wie es in

Fig. 178214) wiedergegeben ifi. Bemerkens-

werth ift dabei das Vorwerk diesfeits und

jenfeits des Grabens, durch welches der Weg

ähnlich von der Seite genommen wird, wie beim Brückenthore zu Cahors. Eine}

halbrunde Baf’cei vertheidigt das Werk in der Axe des Hauptthurmes. Von der

großen und kleinen Zugbrücke, welche Vz'ollel-le-Duc am Thorthurm gezeichnet hat,

können wir auf Merian’s Abbildung keine Spur finden, wohl aber eine Mauerfront,

die das Vorthor mit dem Hauptthore verbindet und die Annäherung eines von der

Seite kommenden Feindes verhindert. '
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Spahlenthor zu Bafel 212).

‘ ']590 11. Gr.

Fig. 1 78.

 
Mofel-Thor zu Metz“*).

213) In: To)ograflzia Palatz'natus hani et vicz'narum Regionum. Das ift‚ Befchreibung und eigentliche Abbildung

der vorneml’ten Statte & Plätz der Untem Pfaltz am Rhein und benachbarten Landfchafl'ten etc,

“*) Nach: VIOLLET-LE-DUC‚ a. a. O., Bd. 1, S. 426.
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Vollftändig zur Baltion ausgebildet und zur Vertheidigung mit Artillerie ein—

geriChtet find die beiden runden Thürme des ]erufalemer oder Unterthores zu

Büdingen (Fig. 179215), welches die Jahreszahl 1503 trägt. In drei Gefcholfen über

einander find je drei Schlitze für kleine Gefchütze in den runden Thürmen angebracht.

Der Stadtgraben ift fait gänzlich auSgefüllt, fo dafs die Thürme, welche ehemals bis

zur Sohle deffelben'niedergingén, jetzt etwas niedrig erfcheinen. Auch die Zugbrücke

ift natürlich weggefallen. Die Gefchoffe im Inneren der Thürme hatten Balken-

Fig. 1 79.

 

& ‚9 50 "II 12 13 11 15"

Unterthor zu Büdingen 21"’).

lagen; fie konnten nur leichte Gefchütze aufnehmen. Durch grofse Gefchütze, die

zu fchwer geworden wären, würden jedenfalls auch zu Pcarke Erfchütterungen des

doch kleinen Bauwerkes hervorgebracht worden fein. Die Thürme haben nur kleine

kegelförmige Steindächer, die von breiten Galerien umgeben find; diefen fehlt je-

doch jeder'Schutz, fo dafs fie auch nicht mehr irgend welche Mannfchaft decken

konnten. Runde Trepbenthürme mit ähnlich kegelförmigen Spitzen, rückwärts an

die runden Thürme angelehnt, führen zu den einzelnen Obergefch0ffen und zu den

Galerien empor. '

' 13. Kapitel.

Vorwerke.

Wir haben oben gefagt, dafs man die Thore als förmliche Burgen anfah, die

unabhängig von der Burg- oder Stadtmauer vertheidigt werden konnten. Wir haben

auf die grofsen Thürme hingewiefen, welche, wo das Thor nur aus einem einfachen

leichten Thorhaufe beftand, zum Schutze deffelben daneben errichtet wurden, und

- ‚wie die Hauptthürme der Burgen gar keinen Zugang im Erdgefchofs hatten. Solche

Vertheidigungswerke mufften nun von noch gröfserer Wirkung fein, wenn fie außer-

halb desThores errichtet wurden, fo dafs durch fie das Vorterrain beherrfcht wurde

und zugleich ‚der Zugang zum Thore vollftändig abgefchloffen werden konnte. Der-

artige felbfiändige Aufsenwerke fcheiiren fchon fehr früh aufgekommen zu fein. Man

215) Nach: MOLLER, G. Denkmäler der deutfchen Baukunfl. Fortgefetzt von E. GLADBACH. Bd. III. Darmfladt r851.

‘ S. 13 11. Taf. 49—5x.
.

x 58.

Aufgabe.


